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es nicht – und wenn es es gäbe, hätte es der
Leser und nicht der Autor.

(Armin Grunwald)

Anmerkungen

1) Die Vermutung von Michael Jischa, dass der
Beitrag von Hauke Fürstenwerth im Heft
4/2000 den Ausschlag für die Ausrichtung die-
ses Schwerpunktes gegeben hat, ist also trotz
der offenkundig großen Bedeutung dieses
Beitrages nicht zutreffend.

2) In den Zusammenhang des Schwerpunktthe-
mas „TA und Industrie“ passt ausgezeichnet
und ist sehr lesenwert der Beitrag von R. Kö-
nig (T-Nova Deutsche Telekom Innovations-
gesellschaft mbH): „Zukunftsforschung in
Unternehmen: Innovationsberatung und sozio-
ökonomische Umweltanalysen bei der Deut-
schen Telekom.“ TA-Datenbank-Nachrichten
9(2000), Heft 1, S. 81-84.

3) Die Beteiligung von Wirtschaftsunternehmen
an TA-Studien ist in den meisten TA-
Institutionen üblich (über Befragungen,
Workshops, Datenbeschaffung, Unteraufträge
bis hin zu Kooperationen). Im ITAS sind hier
zu nennen das HGF-Nachhaltigkeitsprojekt,
das Projekt zum online-Buchhandel sowie die
Projekte zu Stoffströmen im Forschungsbe-
reich Effiziente Ressourcennutzung (vgl.
http://www.itas.fzk.de).
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»

Zum Konzept der Innovations-
und Technikanalyse des BMBF

von Corinna Brüntink, BMBF

Die politische Zielsetzung des BMBF ist es,
durch Bildung und Forschung einen ent-
scheidenden Beitrag zur notwendigen Inno-
vationsförderung in Deutschland zu leisten.
Innovationsförderung kann aber nur mittels
eines systemischen Ansatzes verfolgt wer-
den, in dem technisch-wissenschaftliche,
ethische, soziale, rechtliche, ökonomische
und politische Aspekte gleichermaßen be-
rücksichtigt werden. Deshalb setzt das
BMBF mit seiner Konzeption der Innovati-
ons- und Technikanalyse auf eine Neuaus-
richtung der bisherigen TA, die über die
Folgenreflexion, die in den Fachabteilungen
des Hauses stattfindet, hinaus einen zu-
sätzlichen übergreifenden und interdiszipli-
när angelegten Schwerpunkt setzt.

Technikfolgenabschätzung, technikreflektie-
rende Forschung, Technikfolgenforschung,
Technikbewertung und seit Neuestem: Innova-
tions- und Technikanalyse.

Eines hat der im Herbst des vergangenen
Jahres vorgestellte neue Entwurf des Bundes-
ministeriums für Bildung und Forschung be-
reits bewirkt – in der deutschen TA-Landschaft
wird öffentlich vernehmbar einmal mehr kon-
zeptionell diskutiert.

Und das ist notwendig; wird doch in den
letzten Jahren immer deutlicher, dass neben der
technikinduzierten TA zunehmend die prob-
leminduzierte Betrachtung von Technologie-
feldern in den Vordergrund tritt. Denn es be-
stehen gesellschaftlich kaum Zweifel, dass
viele der gegenwärtigen wirtschaftlichen, sozi-
alen und umweltbedingten Probleme durch eine
effiziente Nutzung neuer Technologien gelöst
werden müssen. Und es liegt auf der Hand,
dass diese Probleme ebenso wenig isoliert von-
einander betrachtet werden können wie die
Technologien, die zu ihrer Lösung entwickelt
werden. Gesundheitswesen und Krankheitsvor-
sorge, Lebensmittelproduktion und -verteilung,
umweltfreundliche Techniken, erneuerbare
Energien, vernetzte und emissionsärmere
Transportsysteme für Güter und Personen be-
inhalten zudem Fragestellungen und Konse-
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quenzen, die längst nicht mehr an Ländergren-
zen Halt machen.

Zugleich treffen neue Technologien auf
unterschiedliche Akzeptanz und beherbergen
selbst wieder die Möglichkeit ihres Miss-
brauchs. Durch die Verbreitung der Informati-
onstechnologien, um eines der gravierendsten
Beispiele zu nennen, können private Schutz-
und Bürgerrechte leichter verletzt und krimi-
nelle Praktiken erleichtert werden. Die weitrei-
chenden Konsequenzen vor allem dieser, aber
auch anderer Basisinnovationen könnten die
bisherigen ethischen und kulturellen Standards
überfordern und die Toleranz der Menschen
gegenüber dem Unbekannten und Fremden auf
zunehmende Belastungsproben stellen.

Schließlich werden sich durch die tech-
nologischen Umwälzungen neue soziale Frage-
stellungen ergeben: Sind wir auf dem Weg in
eine e-society?

Das BMBF setzt hier mit seiner innovati-
onsorientierten Bildungs- und Forschungspoli-
tik in den Fachabteilungen an. So ist Bildung
z. B. ein wesentlicher gesellschaftlicher Be-
reich, der durch die Entwicklung und Verbrei-
tung der Informations- und Kommunikations-
technologien neu strukturiert wird, aber selbst
auch grundlegende Impulse für die weitere
wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwick-
lung gibt.

In einer wissensbasierten Gesellschaft wie
Deutschland ist insbesondere der Bildungsbe-
reich von zentraler Bedeutung für die Innovati-
ons- und Wettbewerbsfähigkeit der Volkswirt-
schaft. Deshalb hat das BMBF hier ein Bündel
von Maßnahmen initiiert, wie z. B. das Hand-
lungskonzept „IT in der Bildung – Anschluss
statt Ausschluss“ oder auch die „Zukunftsinit i-
ative Hochschule“ und untersucht die Auswir-
kungen der neuen multimedialen Lehr- und
Lernangebote im Berufsleben und auf die kon-
krete Arbeitswelt von Wissenschaftlern und
Studierenden. Dennoch bleiben noch viele
Fragen nach der Tragweite dieser Entwicklun-
gen offen, z. B.: Welche Konsequenzen sind
dauerhaft mit den zunehmend individualisie r-
ten Formen des Wissenserwerbs verbunden?
Wie wirkt sich das stärkere Fehlen von Sozia l-
bezügen an Universitäten und der weitgehende
Wegfall des unmittelbar erfahrenen Wettbe-
werbs auf Lehrende und vor allem Studierende
aus? Wie erreichen wir nachhaltig, dass der

Zugang zu den neuen Lernformen von Anfang
einer „Lernkarriere“ an für möglichst alle offen
gehalten werden kann?

Ähnlich verhält es sich in den verschiede-
nen Feldern des Forschungssektors. Das BMBF
arbeitet u. a. im Bereich umweltgerechte Ent-
wicklung konsequent mit dem ganzheitlichen
Ansatz der Nachhaltigkeit. Hier werden Hand-
lungsmöglichkeiten für und mit Innovations-
trägern erarbeitet, die entlang ganzer Wert-
schöpfungsketten umweltentlastende Innovati-
onen anstoßen. Übergeordnetes Ziel der am
Prinzip der Nachhaltigkeit orientierten Förder-
maßnahmen ist die Schaffung neuer Märkte.
Die international eingebetteten Projekte sollen
zu Initiativen führen, die sich durch neue
Technologien, durch verändertes Konsumver-
halten oder durch veränderte Rahmenbedin-
gungen auszeichnen. Dies gilt – mutatis mu-
tandis – auch für die Bereiche physikalisch-
chemische Forschung, Mobilität, Verkehrs-
technologie, Bauen und Wohnen.

Unter dem Stichwort „technologische Si-
cherheit“ werden vor allem Projekte in der
biologischen Sicherheitsforschung (Gentech-
nologie!), über Gesundheitsrisiken am Arbeits-
platz, Infektionsrisiken, zur Sicherheit in den
IuK-Technologien und in der Verkehrstechnik
gefördert. Daneben werden die Folgen moder-
ner Produktionsverfahren, neuer Technologien
wie der Nanotechnologie, neuer Arbeitsorgani-
sationen sowie Normierungsnotwendigkeiten
zur Förderung neuer Technologien und
Dienstleistungen untersucht. Des weiteren steht
zunehmend die Identifizierung von Innovati-
onspotenzialen und -hemmnissen im Vorder-
grund technikbegleitender Forschungsförde-
rung.

Allein an Hand dieser Beispiele wird
deutlich, dass die Bildungs- und Forschungs-
politik auf breiter Front durch Folgenreflexion
begleitet wird.

Warum also darüber hinaus eine neue
Konzeption? Drei Gründe sprechen dafür:

1) Entsprechend der übergeordneten Zielset-
zung des BMBF, mit seiner Bildungs- und
Forschungspolitik einen entscheidenden
Beitrag zur notwendigen Innovationsförde-
rung in Deutschland zu leisten, wurde auch
die Neuausrichtung und der Ausbau der
bisherigen TA unumgänglich.
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2) Die Beschleunigung der technologischen
Entwicklung und die damit einhergehende
räumliche Entgrenzung verlangt zuneh-
mend einen ganzheitlichen und konstrukti-
ven Ansatz. Deshalb ist eine zusätzliche
übergreifende und interdisziplinär ange-
legte Schwerpunktsetzung der ITA erfor-
derlich, die technisch-wissenschaftliche,
ethische, soziale, rechtliche, ökonomische
und politische Aspekte in ihre Analysen
einbezieht.

3) In einer Gesellschaft, die auf die fördern-
den Kräfte von Innovationen setzt, sind
Unsicherheiten und Konflikte unausweich-
lich. Ständig verändern Technologien den
Möglichkeitsraum von Volkswirtschaften
und stoßen dabei auf institutionelle Struk-
turen, die nicht so schnell geändert werden
können – oder vielleicht auch gar nicht
grundlegend geändert werden sollten. In
jedem Fall hat dies Auswirkungen auf die
Frage nach der Akzeptanz des technologi-
schen Wandels. Hier kommt der ITA ver-
stärkt die Aufgabe zu, eine zentrale Rolle
im Prozess der gesellschaftlichen Integrati-
on von Innovationen einzunehmen.

Die Innovations- und Technikanalyse, kurz
ITA, des Bundesministeriums für Bildung und
Forschung ist also im Spannungsfeld zwischen
den Chancen und Risiken neuer Technologien
angesiedelt. Sie soll Potenziale identifizieren,
nach innovativen Lösungen zum Umgang mit
und zur Vermeidung von neuen Risiken suchen
und Empfehlungen für die Bildungs- und For-
schungspolitik des Ministeriums geben. Sie soll
Innovationen der Rahmenbedingungen vor-
schlagen, damit sie als Antriebskräfte für die
technologische Dynamik wirken und die Be-
völkerung auf die Zukunft vorbereiten.

Verantwortungsbewusste Politik hat heute
– vielleicht mehr denn je – Nutzen und Risiken
der neuen Technologien gleichermaßen in den
Blick zu nehmen. „Technology Assessment“
soll eben gerade nicht zu „Technology Ar-
restment“ führen. Vielmehr soll die vom
BMBF geförderte ITA als möglichst unabhän-
gige Instanz dazu beitragen, den gewollten
technologischen Fortschritt gesellschaftlich zu
bewältigen.

Dazu gehört die erklärte politische Zie l-
setzung des BMBF, Zukunft gemeinsam zu
gestalten. Das BMBF sucht den gesellschaftli-

chen Dialog über Zukunftsalternativen, um die
eigene Bildungs- und Forschungspolitik auf
einen möglichst breiten gesellschaftlichen
Konsens zu stellen. Ziel ist es, die technische
Entwicklung zusammen mit den Bürgerinnen
und Bürgern zu gestalten und damit die Quali-
tät von Arbeit und Leben gemeinsam zu
verbessern. Deshalb ist eine größere Ausrich-
tung auf Diskursorientierung der ITA notwen-
dig. Dies bedeutet unter anderem auch, die
Auswirkungen neuer Technologien auf die
Chancengleichheit in unserer Gesellschaft zu
untersuchen. ITA muss Empfehlungen geben,
wie gesichert werden kann, dass Innovationen
zu mehr Gerechtigkeit statt zu einer größeren
Spaltung der Gesellschaft führen.

Dazu gehört auch die Förderung der Zu-
sammenarbeit zwischen ITA und Wirtschaft.
Es erscheint unerlässlich, dass ITA-Akteure
auch über Erfahrungen mit der Wirtschaft ver-
fügen, damit ITA die definierten Ziele erfüllen
kann. Innovationsprozesse laufen in Unterneh-
men ab, innovative Unternehmen verändern die
Wirtschaft und – immer häufiger – dadurch
auch die Gesellschaft. Immer mehr Unterneh-
men setzen unter Verwendung verschiedener
Begriffe ITA-Erkenntnisse ein – trotzdem
existieren bislang noch kaum Arbeitsbeziehun-
gen. Besonders kleine und mittlere Unterneh-
men (KMU), die ITA in ihren Organisationen
nicht institutionalisieren können, besitzen ein
originäres Interesse an einer auf ihre Bedürf-
nisse fokussierten Informationsversorgung
bezüglich Chancen und Risiken neuer Tech-
nologien sowie möglicher Kooperations- und
Ansprechpartner in diesen Bereichen.

Insgesamt hängt die erfolgreiche Ver-
wirklichung des Technologiepotenzials auf der
volkswirtschaftlichen Ebene nicht nur von den
konkreten Anstrengungen in den Bereichen
Bildung, Forschung und Entwicklung ab, son-
dern auch von den Strukturen des deutschen
Wirtschaftssystems und davon, wie es mit den
übrigen sozialen Systemen in Einklang steht.
Daraus ergeben sich konkrete Anwendungsfel-
der für die Politik des BMBF, in die ITA vor
allem in folgende Bereiche eingebettet ist:

• Unterstützung der disziplinären Folgenfor-
schung in den Fachabteilungen des Hauses

• Bildung interdisziplinärer ITA-Schwer-
punkte:
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- Analyse und Vorausschau der Folgen
der IuK-Revolution

- Ethische, wissenschaftliche und öko-
nomische Implikationen moderner Ge-
sundheits-, Bio- und Gentechnologien

- Innovations- und Technikanalyse zur
Nanotechnologie

- Erforschung der Determinanten von
Technikakzeptanz und Aufbau eines
Berichtssystems

- Begleitung des neuen Foresight-
Prozesses im BMBF.

Die ITA-Community bearbeitet ein gesell-
schaftlich hoch bedeutsames Feld, dem das
BMBF große Relevanz beimisst. Seine polit i-
sche Wirksamkeit setzt eine leistungsfähige,
gut und schnell arbeitende ITA-Gemeinschaft
voraus. Obwohl die deutsche ITA in Europa
eine Vorreiterrolle einnimmt, wirken sich der
oftmals geringe Bekanntheitsgrad der Instituti-
onen und die zum Teil fehlende Anerkennung
von ITA-Forschung außerhalb der ITA-
Gemeinschaft (vor allem in der Wirtschaft)
negativ auf die Attraktivität von ITA-
Forschung aus. Damit verringern sich die
Möglichkeiten, hiermit politische Botschaften
zu transportieren. Deshalb ist es das erklärte
Ziel des BMBF, die ITA-Landschaft im Rah-
men seiner Möglichkeiten zu stärken. Das be-
deutet, dass die vom BMBF in Auftrag gege-
benen ITA-Projekte auch den Wettbewerb der
Institutionen fördern, die Vernetzung der Ak-
teure unterstützen und die Nachwuchswissen-
schaftlerförderung intensivieren sollen. Last
but not least sollen sie darüber hinaus einen
Beitrag zur Internationalisierung der ITA leis-
ten.
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»

Bedarf und Nutzen von ITA für
die Wirtschaft

von Waldemar Baron und Axel Zweck, Ab-
teilung Zukünftige Technologien des VDI-
Technologiezentrums Düsseldorf

Auf der Basis einer kritischen Auseinander-
setzung mit der Situation der Technikfol-
genabschätzung (TA) setzt Innovations-
und Technikanalyse (ITA) darauf, dieses
Feld für die Wissenschaft und Wirtschaft
gleichermaßen fruchtbar zu machen und
Kooperationsfelder zu eröffnen. In dem Bei-
trag werden theoretische Ansatzmöglichkei-
ten ebenso wie Argumente für und wider
eine ITA im wirtschaftlichen Kontext disku-
tiert. Ein Bedarf an ITA aus der Perspektive
der Wirtschaft, wenn auch in der Vergan-
genheit teilweise mit anderen Begrifflichkei-
ten belegt, ist unverkennbar. Erste komfor-
table Nutzungsmöglichkeiten des ITA-
Potenzials zeichnen sich ab, z. B. über das
Internetangebot www.idta.de . Abschließend
wird ein aktuelles Forschungsvorhaben auf
diesem Gebiet kurz vorgestellt.

1 Situation der TA in Deutschland und
ITA als begriffliche Neuausrichtung

In einer kürzlich erschienenen ökonomischen
Betrachtung zur Technikfolgenabschätzung in
Deutschland kommen Weber et al. zu dem
Schluss, dass sich die deutsche TA-Community
durch mangelnde Zielklarheit und unzurei-
chende Transparenz auszeichnet (Weber et al.
1999). Zugleich werden Koordinations- und
Interaktionsdefizite sowie die weitgehende
Abwesenheit von Marktmechanismen beklagt.
Einher gehend mit dem Versuch, diese nicht
unumstritten gebliebene kritische Charakteri-
sierung der Situation durch neue Impulse in
Bewegung zu setzen, brachte das Bundesmi-
nisterium für Bildung und Forschung (BMBF)
die neue Bezeichnung Innovations- und Tech-
nikanalyse – kurz ITA – hervor. Der Begriff
ITA ersetzt also den in Richtung Technikver-
hinderung negativ besetzten Begriff  der Tech-
nikfolgenabschätzung – kurz TA – und gibt
wesentlich neue Impulse.


